
Vom Alpensalamander.

Von Kurt Walde, Innsbruck.

Unter den Vögeln, wo die Gliederung der Artenkreise nach geographi ehen
Gesichtspunkten besonders au gebaut ist, kennen wir eine Reihe von

Kleinarten oder "Rassen", die in ihrer Verbreitung ausschließlich auf die Alpen
beschränkt sind. Ich nenne hievon als Bei piel den alpinen Picoides tridactylus
alpinus Brehm des im ganzen genommen boreoalpin verbreiteten Ra senkrei e
Dreizehenspecht oder die Rasse montanus der Mattkopfmeisen. Von den
Säugetieren würden außer einigen schwer unterscheidbaren Wühlmäusen,
deren systematische Stellung noch nicht recht klarge tellt i t, etwa der Al pe n­
bär und der Alpensteinbock hierher gehören.

Wenn wir aber von solchen Kleinformen, die zwar hohes Intere se, aber nur
geringen systematischen Rang besitzen, absehen, so bleiben (wiederum je nach
der Bewertung der alpinen Wühlmäuse) nur ein paar \Virbeltiere übrig, die wir
ihrer Verbreitung nach als ausschließlich alpin bezeichnen können. E i t hiebei
aber nicht vorausgesetzt, daß sich die betreffende Art auch bloß in der alpinen

Stufe aufhält, also ein echtes Hochgebirg tier sei. Eine "gute Art" im alten,
weiten Sinn, die sowohl nach der Horizontalen, als auch nach der vertikalen
Verbreitung ausschließlich alpin genannt werden könnte, gibt es unter den
Wirbeltieren überhaupt nicht.

Den schwarzen Salamander (Salamandra atra) nun kann man dennoch mit
vielem Recht als rein alpin bezeichnen, denn er ist in seiner Verbreitung nahezu
ganz auf die Alpen beschränkt. Nur an wenigen Stellen greift seine Verbreitung
über das Alpengebiet hinaus, und zwar im Nordwesten auf den Jura und im Süd­
osten in den illyrisch-kroatischen Karst. Einmal wurde er auch in Bo oien
(1899, Werner) und einmal in den nordalbanischen Hochbergen (1918, Wett­
stein) beobachtet. Es ist also wohl möglich, daß der Alpensalamander auf der
Balkanhalbinsel eine weitere Verbreitung hat; dann müßte er selbstverständlich
aus der Liste der rein alpinen Tiere endgültig gestrichen werden. Das Vorkommen
im Schwarzwalde kann das Bild nicht stören, da er dort nachgewiesenermaßen

nur als Abkömmling künstlich angesiedelter Tiere lebt.
Es scheint, daß der Alpensalamander in allen Gebirg gruppen der Alpen

ziemlich gleichmäßig verbreitet ist. Es wäre aber sehr wohl möglich, daß er in
manchen Gegenden tatsächlich fehlt, wie dies z. B. Goeldi vom Oberengadin
behauptet. Der Versuch, dem Aufsatz eine Verbreitungskarte beizugeben,
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cheitcrte an dcr völligen Unzulänglichkeit der bi her veröffentlichten Fundorte l ).

Weitau am zahlreich ten hält sich der Alpen alamander in Höhen zwi chen
etwa 1000 und 2000 m auf, doch auch darüber, seIhst noch bei 3000 m herum
wurde er schon mehrfach beobachtet. Dennoch i t er kein au ge prochene
Hochgebirg tier, da ich vorwiegend über der Waldgrenze aufhält, da er in
manchcn Geg nden bci 1000 m herunten auch noch keine Seltenheit i t und
cIb t manchc Vorkommen au 0 geringen Höhen wie etwa 850 und 800 m

gem ldet wurde. Trotz einer dunklen, recht un cheinbaren Färbung und einer
unauffälligen Lang amkeit in allen Beweglmgen i t unser Molch bei allen Berg­
bewohnern recht gut bekannt. Dazu mag freilich die dem Ort an ä igen auf­
fallende Tat ache beitragcn, daß an Plätzen, wo man lange Zeit keinen einzigen

alamander ehen konnte, bei geeigneter Witterung plötzlich große Meng n
die er Ti rchen auftauchen und lang am und unbeholfen dahinkriechen. Eben 0
ra ch und unerwartet, wie ie gekommen ind, ver chwinden ie dann bei Ein­
tritt trocknen W tter wieder. E darf daher nicht liberra chen, wenn die atur­
g chichte d olk die cm dunkl n V rtreter der verachteten 10lch familie
cin, wenn auch be cbeidene Plätzchen eingeräumt hat. Er geht dabei zumei t
unt r amcn wie Tatt rmanndl, Bergmandl, Regentät ch, Regen turz, Wegnarr
und ähnl.2

) und wird al Wettcrprophet betrachtet, obwohl er mit einer Progno e
immer er t hintennach kommt und erst er cheint, wenn der Regen chon eine
Weile angedauert hat. Der ame Mohren alamander, den man auch manchmal
le cn kann, i t wohl nur Büchernam gebli ben.

Die oft wirklich fabelhaften Mengen von Salamandern, denen man zuzeiten
bei geeignetem Wetter begegn n kann, dünken nicht nur dem einfachen Bauern
wunderbar, 0 daß er sich die Er cheinung nur mit dem Glauben erklären kann,
es hätte die Tiere vom Himmel geregnet; sie la en auch den gebildeten atur­
freund ehrlich er taunen und machen elb t dem Fachmann eine Erklärung
chwer. \Vohl cheint der Salamander kaum ernstliche Feinde zu haben, die ihn

verfolgcn und durch die Eigenart der Fortpflanzungsverhältnis e ist die Sterb­
lichkeit der Brut auf äußerste verringert; man möchte aber meinen, daß die er
Hab n aldo in der Vermehrung bilanz voll au geglichen sei durch den Um tand,
daß von jcdem Weibchen (bei zwei- bi dreijähriger Trächtigkeit dauer) nur
alle drei oder vier Jahre je zwei Junge geboren werden.

Den Winter verbringt der Alpen alamander in großen Ge eIl chaften unter
Steinen, Baumrinden und Wurzelwerk, in vermodernden Baum trünken und
Mauerwerk eng beieinander in einer Art Winter chlaf. Man kann es wenig tens
o annehmen, allein wir wis en e nicht. Ich glaube, daß e noch nie jemand

1) Ich bittc dahcr dic Lcscr, mir Fundortc, auch "ganz gcwöhnlichc und bcdcutungslosc",
von allen Kricchticrcn und Lurchcn (nicht nur vom Alpcnsalamander) aus dem ganzcn Alpen­

gebict mitteilen zu wollen.
~) Ich sammle volkstümliche Namen aller Tierarten aus dem ganzen deutschen Sprachgebiet

und bitte die Leser um freundliche Unterstützung durch Mitteilung solcher Namen.
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gesehen hat 3). Wir sind aber bi auf weitere woW b r chtigt au dem un w it
be ser bekannten Verhalten der nahe v rwandten F u r alamand r in n
Schluß zu ziehen. Auch die eleben außerhalh der Paarun z it völliO' unge llig
und wenn sie auch bei Regenwett r oft in groß r ZaW b i amm n ind 0

kümmert sich doch ein um andere nicht und der Zu amm nhalt zwi h n
ihnen ist genau so locker wie bei den Alpen alamand rn. Da Bild änd rt i h
aber mit dem Eintreten der er ten Frö te: die F u r alamand r w· rd n
zwungen, ihre Winterquartiere aufzu uchen. An di cWafplätz· w rd n
bestimmte Anforderungen gestellt; vor allem darf kein R gen- od r chm lz­
wa er in die unterirdi chen Räume fließen, weil ja on t G fahr zu Ertrink n
oder Erfrieren be tüude. Derartige Plätze finden ich nun ni ht 0 zaWr i h
daß jeder Salamander sein eigene chlafzimmer bezi h n könnt und 0 am­
meIn sich oft mehrere Hundert in einer ge ign t n Höhlung. All m An eh in
nach i te nur die Gunst des betre~ nden Plätzchen, die di on t 0 ung llig n
Tiere zu ammenführt. Vermutlich verhalten ich auch di Alp n alamand r
so; vermutlich überwintern auch hier beide G eW cht r waWlo durch· inand r·
vermutlich findet auch hier die Zuwanderung nacht tatt; v rmutli h b zi h n
auch hier die Jungen da Wint rIager etwa pät r und halt n drin auch w ni r
lang au ; vermutlich i t da all 0 aber wir , . ni ht. E i t üb rhaupt
eltsam, daß wir über 0 viele L ben r ch inlWg· n Ib t häufig rund hinbar

wohlbekannter Tiere der Alpen noch 0 wenig wi en.
Wir nehmen al 0 an, daß die Tiere 0 in in m Wl d r

Tier oziologe die e Art der z itgebund· nen n nnt cl n
Winter verbraeht haben. chon recht z itig im Frühjahr in Höh n on twa
1500 m cbon Anfang Mai werden die cWafplätz wi drum rIa n und wird
zunäch t die Futter uch begonnen, um wi der zu Kräft n zu komm n. "\ ir
haben es dabei mit rein n Flei chfre ern zu tun di· i h on ürm rn In kt n
und Nackt chnecken ernähren; wie ich d r piz tt I im inz In n zu amm n­
sctzt, i t anscheinend noch nicht näher unter ucht word n. Gefann Alp n-
alamander la sen ich nach Schreib r am b t n mit R g nwürm rIl fütt rn;

"Mehlwürmer werden zwar auch gierig erfaßt, aber wahr ch inIich w gen ihr r
Härte nur schwer hinabgewiirgt und mei ten wieder 10 gela en lwd au .
geworfen". Mir will seheinen, daß un eren Salamandern di En h tra i I 11

nannten Fadenwürmer am besten munden. Die Beut wird mit d n Ki t rn
erfaßt, die Vorderbeine mii sen bei der Bewältigung größ r r tü k mit mit­
helfen. Die ziemlich große Zunge i t entlang der Mitte mit d m Bod n d r Mund­
höWe verwach en und nur an den Seitenrändern fr i. Winzig Zähnchen ind am
Kieferrand und Gaumen zu finden und hier in zw i licht .förmig g chwung n n
Reihen angeordnet. Zunge und Zähne dienen dem Fe thalten cl r B ut währ ud

3) Dr. Hans Wunderer, Lienz, teilt mir (briefl.) mit, daß er einmal unt rein m trunk
von etwa 20 : 100 cm 35 Alpensalamander bei ammen fand, von denen etwa 10 jungtrü btig
waren.
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der Schlingpausen und nicht etwa zum Zerkleinern; die Beute wird als Ganzes
ver chlungen.

Bei Regenwetter gehen unsere Salamander auch während des hellen Tages
auf Jagd aus, sonst halten sie sich untertags verborgen in kleinen Bodenhöhlun­
gen und unter dem dichten Gestrüpp von Alpenrosen und verschiedenen Spalier­
und Pol terpflanzen. Bei schönem Wetter werden nur die kühlen Abend- und
Morgenstunden zur Jagd benützt 4). Das Wort "Jagd" ist übrigens vielleicht
nicht ganz am Platz, denn der Salamander scheint nur das zu fressen, was ihm
sozusagen übers Maul kriecht. Ich konnte nie etwas beobachten, was man als
zielbewußte Verfolgen der einmal erkannten Beute deuten könnte. Planlos

Alpensalamander.

krabbelt cr herum und nimmt nur an, was ihm so zufällig in den Weg kommt.
Hiebei pielt das Ge icht jedenfalls eine weit größere Rolle als der Geruch inn.

Ein au ge prochenes Trinken kommt für un eren Salamander natürlich eben­
sowenig wie für alle anderen Lurche in Frage; das erforderliche Wasser wird
vielmehr durch die gesamte Körperoberfläche aufgenommen.

Bald nach dem Verlassen der Winterbleibe findet eine Häutung statt, ein
Vorgang, der sich im Frühling und Sommer noch einige Male wiederholt. Die
Hornhaut cmcht wird mebei abgestoßen, in kleinen Fetzen abgestreift und zu­
mei t aufgefres en. Unverdaut geht ie später wieder ab. Die Häutungen der
Lurche sind nicht wie bei den Insektenlarven mit Ge taltwech cl verbunden
und auch zaWenmäßig nicht festgelegt.

4) Dr. Wunderer (brief!. Mitt.) beobachtete die Tiere in einer warmen Juni.Regennacht
mit der Lampe. In der Abenddlimmerung bis vor Mitternacht waren sie zahlreich zu sehen;
von Mitternacht an immer spärlicher. Um etwa 1 Uhr waren sie fast vollkommen verschwunden,
um in der Morgendämmerung bis gegen 8 Uhr immer zahlreicher zu erscheinen.
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Im Juni, über der Waldgrenze manchmal pätcr, an ti fg I g n n tandort n
vielleicht schon Ende Mai, beginnt dic Paarung. Wieder in Kapit ·1, von dem
man noch nicht viel Sichere weiß. Man hat ich bi lang mit mit d m Glaub n
zufrieden gegeben, daß diese so ähnlich vor ich gehen dürftc wie b im F u r­
salamander. Immerhin wäre dic Sache aber wi en wert gnug, um B oba h­
tungen darüber beim Alpen alamander anzu t lien; bi jetzt ab r ch in n
solche noch nicht vcröffentlicht zu ein. Man mag ein tweiln anuehm n daß
nach längeren Paarungsspielen 5), bei denen dic Männchen übrigen zum i t in
der Überzahl sind, das Männchen dcm \Veibchen unmittelbar ine permato­
phore überträgt. Es i t dies ein ganz eigenartig g baute, gall rtig G bild ,
das in der Kloaka entsteht und an dem die eig ntliche amenma e b fe tigt i t.
Derartige Spermatophoren gibt e unter den Wirbeltieren nur b i d n 10lch n
und Salamandern, on t noch bei einzelnen Gliedertieren, ~ eichtieren und
Würmern. Der Same wird, nachdem ihn da Weibchen der permatophor nt­
nommen hat, in einer eigenen Samenta che aufbewahrt und r t läng r Z it
nach der Begattung zur Befruchtung verwendet. Paarung und Befruchtuna
sind hier also streng au einander zu halten; wie groß aber der zeitliche Ab tand
zwischen beiden ist, weiß man noch nicht.

Bei zahlreichen Arten von Schwanzlurchen wurde übrifT n fe tg t lit, daß
jedes Männchen mehrere Spermatophoren ab tzt und ich mit v r hi d n n
Weibchen paart, daß aber auch umgekehrt ein W ibchen am nträg r von r­
schiedenen Männchen aufnimmt. Man kann da selbe wohl auch vom Alpen­
salamander vermuten. Während aber bei anderen Salamandcrn und Mol h n
eine einmalige Samenaufnahme zur Befruchtung für zwei oder mehr Laichz it n
hinreicht, ist da bei unserer Art sicherlich nicht der Fall, da di ja - im G g n­
satz zu den übrigen - nicht alljährlich oder gar mehrmal im Jahre, ondern
nur alle paar Jahre einmal Jungc entwickelt.

In jeden der beiden Eileiter werden zahlreiche Eier abg toß n' ch int,
daß in ticferen Lagen je etwa 70, mit zunehmender Höhenlage imm
bis zu etwa bloß je 10 Eiern herab zur Ein aat gelangen. ur da er t j der
Reihe, insgesamt also immer nur zwei Eier werden befruchtet. Alle übrig n Eier
fließen später zu einem Dotterbrei zusammen, der zur Ernährung der b id n
sich entwickelnden Lebewesen dient. Das erste Ei jederseit neJlnt man Embryo­
nalei, die Gesamtheit der übrigen Eier wird al Embryotropheier zu amm n-

6) ber diese schrieb mir Dr. Wunderer, dem ich für sein Entgegenkommen hier nochmal
danke: "Die Salamander führen insbe ondere im Frühling und Frühsommer Liebe piele auf,
indem sie aufeinander kriechen und sich wie junge Katzen herumbalgen mit der offen ichtlieh n
Tendenz, die Kloakenöffnungen aneinander zu pre sen; e ind hiebei mei t zwei, ab r auch drei
und vier Tiere beteiligt; oft stellt es sich heraus, daß alle beteiligten Tier Männch n lnd. ie
balgen so eifrig herum, daß sie oft einzeln oder auch um chlungen über steile Hüng h runt r­
kollern. Ich bin der Meinung, daß bei diesen Spielen die Beuattung erfolgt, wenn ich auch
nicht für ausgeschlossen halte, daß diese in ihren Schlupfwinkeln, wo ie oft in groß r Zahl bei­
einander angetroffen werden können, auch stattfindet."
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gefaßt (Embryotroph heißt wörtlich "zur Ernährung des Embryos dienend").
Zunächst sind aber alle Eier gleichwertig; ein Unterschied zwischen Embryonal­
und Embryotropheiern ist im Ei nicht vorgebildet, sondern erst durch eigen­
tümliche Verhältnisse im Uterus bedingt. Bei den letztgenannten Eiern findet
keine, auch keine teilweise Entwicklung statt. Ihr Zerfall wird hauptsächlich
durch die Bewegung der beiden aus den Eihüllen geschlüpften Keimlinge ver­
ursacht. Dieses Schlüpfen erfolgt (nach Wunderer) anscheinend in einem Alter
von etwa 6 bis 7 Wochen; die Larven haben da eine Länge von meist 9 mm er­
reicht. Im ersten Jahr wächst dann das Keimwesen bis zu einer Größe von
etwa 21/ 2 cm heran, im zweiten bis zu wenig über 4 cm Länge. Die Geburt erfolgt
aber erst im dritten Jahre der Tragzeit, in höheren Lagen wohl auch erst im
vierten: die Tierchen sind dann etwa 5 cm lang.

Die noch im Mutterleib befindlichen Larven sind zunächst von ungewöhnlich
großen Kiemen umgeben, die jedenfalls bei der Nahrungsaufnahme beteiligt sind.
Sobald die aus den zerfallenen Eiern gebildete Dottermasse aufgezehrt ist, - die
Larve ist dann etwa 3 1/ 2 cm lang - beginnen die Kiemen, sich zurückzubilden.
Die Jungtiere werden dann völlig kiemenlos und auf trocknem Boden geboren ­
unter allen Schwanzlurchen kommt ähnliches nur noch bei Speierpes, dem
Höhlenmolch, vor.

Bei der Bewertung der langen Trächtigkeitsdauer des Alpensalamanders darf
man nun freilich nicht übersehen, daß der Keimling zum Durchlaufen seiner
zwei bis drei Kalenderjahre dauernden Entwicklung tatsächlich wohl nur zwölf
bis vierzehn Monate braucht, da ja für eine nennenswerte Weiterentwicklung
die Wintermonate vom Oktober bis zum April gar nicht, selbst Mai und Sep­
tember nur in sehr beschränktem Ausmaß in Betracht kommen können. So ist
es auch zu erklären, daß es Kammerer bei Terrariumversuchen mit dauernd
erhöhter Wärme gelungen ist, schon etwa sieben Monate nach der Paarung nicht
voll entwickelte Frühgeburten unserer Salamanderart zu erzielen. Im ganzen
besitzt jedenfalls der Alpensalamander - wenigstens an seinen höher gelegenen
Standorten - eine Trächtigkeitsdauer, wie sie sonst von keinem Tiere mehr
erreicht wird. Da die Zeit von der erfolgten Geburt bis zur nächsten Befruch­
tungsbereitschaft der Eier nochmals ein Jahr dauert, so kann von den vorhan­
denen geschlechtsreifen Weibchen jeweils nur höchstens ein Drittel zur Fort­

pflanzung gelangen.
Gerade die Lurche sind sonst bekannt dafür, daß sie in beinahe verschwende­

rischer Weise große Mengen von Eiern hervorzubringen vermögen; da muß das
gegenteilige Verhalten unsres Vertreters dieser Gruppe um so mehr auffallen.
Es liegt woW nahe, hier einen Zusammenhang anzunehmen mit der auf so eigen­

artige Weise gesicherten Entwicklung der Jungtiere.
Die Erwachsenen werden etwa 12 bis 15 cm lang. Wie rasch aber die frei­

lebenden Jungen heranwachsen und wie alt unsre Tiere werden können, scheint

noch nicht untersucht zu sein.
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Wohl kann man den Alpen alamander al häufig und fa t jedem Alpenwande­
rer bekannt bezeichnen; das hier in kurzen Zügen umri ene Leben bild z igt
aber deutlich, daß unsere Kenntnis e seIb t von 0 ,gewöhnlichen" Tieren noch
recht unzureichend und lückenhaft sind und daß wir UD b i zahJr ich n und
recht wichtigen Lebenserscheinungen noch mit bloßen ermutung n b gnüg n
müssen. Gerade kleine Gelegenheitsbeobachtungen können da un ere Kenntlli
der alpinen Tierwelt um wertvolle Einzelheiten bereich rn wcnn der natur­
freudige Bergwanderer über eine gute Beobachtung gabe verfügt und - w on
er über das Geschaute ehrlich zu berichten vermag.

Das wichtigste Schrifttum über den Alpen alamander:

Als Hauptarbeiten sind zu bezeichnen:

Wunderer, Hans: Beiträge zur Biologie und Entwicklungsgeschichte de Alpen nlamand r.
- Zoolog. Jahrb., Abt. Systematik, 28/1909.

- Die Entwicklung der äußeren Körperform de Alpen alamander . - Zoolog. JahTb., Abt.
Anatomie, 29/1910.

Die Stellung unserer Art im Rahmen der ganzen Familie be pricht in knapper Form:

Remane, A.: Amphibia, Lurche. - In: Schulze, P., Biologie der Tiere Deut ehland , T iI 49,
Borntraeger, Berlin.

Hauptsächlich vom systematischen Standpunkt au geht:

Schreiber, Egid: Herpetologia europaea, Verlag Fischer, Jena, 1912.

Eine wertvolle ältere Darstellung bringt:

Betriaga: Die LurchIauna Europas. - Bull. Societ. Imper. natur., Mo cou. 1897.

Züchtungsversuche unter den verschiedensten äußeren Bedingungen schildert:

Kammerer, P.: Beiträge zur Erkenntnis der Verwandt chaftsverhältllis e von nlamandra
atra und maeulosa. - Arehiv für Entwicklungsmechanik, 1907.

- Vererbung erzwungener FortpOanzungsanpassungen. - Ebenda 1907 und im Zentralblatt
für Physiologie. 1907.

W erner, Franz, hat unsere Art im 4. Band (der 4. Auflage) von Brehm Tierleben darge teIlt.
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